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Am Ma1 1914 wurde der Baptistenmissionar Jakob Hofmeister ach einer
Jangen Reise ın den Norden Kameruns als erster europäischer Missiıonar in
Ngaoundere VO islamischen Fulbe-Herrscher, dem Lamido VON Ngaoun-
dere empfangen un ach dem Begehren seliner Reise gefragt. Be1l selner
Ankunft ın der Stadt Mai hatte sich bei dem Fulbe-Herrscher
gemeldet un den Grund seiner Reise genannt. Der Lamido schickte ihm
reichlich un: jefß ihm sagen, ass ih erst nächsten Tage
empfangen könne, da heute ein eiertag ware Hofmeister schreibt VON die-
SCIMN Empfang:

„ICH machte mich gleich auf den Weg un War nicht wen1g erstaunt, ler SOIC.
feste Gebäude en Urc vier oder fünf Öfe un! Vorhöfe führte der
Weg, bis ich ZU Hause des Herrschers VONN Ngaundere kam Alle diese Häuser

mıiıt annern besetzt, die als achen dem Önig dienten. Der Lamido
empfing mich sehr freundlich Es War 1Ur seıiın vertrautester atgeber bei ihm
un! meln Dolmetscher. Als CT ach meınem unsch un! egehren fragte,
ich ihm, ass mich ın dieses Land geschickt habe, und ın Allahs Auftrag
stände ich auch VOL ihm Ich W1SSeEe wohl, ass s$1e den Koran hätten und daraus

ihnen rede. Dadurch selien s1e freilich den Heiden weit VOTaUSs; aber Al-
lah habe nicht DUr Buch, se1 grofß un WO. u1ls viel Ze1-
SCH, Was uns reich un! glücklich mache. Darum wollte er nicht haben, ass die
eißen allein das andere Gute hätten, alle Menschen, un! auch s1e sollten Teil
daran aben, WEn sS1e wollten Daraufwurde sehr neugler1g und gesprächig,

Hofmeister, Erlebnisse 1m Missionsdienst ın Kamerun, Dritter Band, Verlag (In:
cken, Cassel 1926, 192 f. Im Vorwort merkt Hofmeister dass seine damaligen Tage-
buchaufzeichnungen treu wI1e möglich wiedergeben möchte.
Einerseits wurde diesem Gottesdienst VO  >; Christen un Muslimen „Religionsvermi-
schung” vorgeworfen un andererseits wurde VO Pastor 1n den die Fürbitten einleitenden
Worten ausdrücklich betont: „Wır hbeten nicht demselben (SObE* Diesem Votum des Bap-
tistenpastors 1n Deutschland 1m ahr O12 stelle ich das Votum des deutschen Baptisten-
m1ss]1onars VO  — 1914 entgegen, der VOT dem islamischen Herrscher 1mM Norden Kameruns
stehend bekannte: » 1n Allahs Auftrag stünde ich uch VOT ihm  “ Meine rage ist, wI1e
jel die baptistische Iheologie Aaus ihrer mehr als hundertjährigen Missionserfahrung 1n
Afrika gelernt hat
Es ist der Lamido Issa MaigarI, der VOINl 1904 bis 1922 das Amt innehatte.
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un ich konnte ihm och recht viel SCNM, das mıit großem Interesse hörte Ich
habe den Eindruck, ass der Mann die ahrnhneı 1e Er sa dann, Wenn ich
ih als Freund ansehen wolle, ann So. ich UTr recht bald wiederkommen. Als
ich ihm antwortete, daß ich SCIN wolle, WEn Allah gelingen lasse. Darauf
meinte CIs se1 gul un:! WO auch unNns Zzu Guten helfen, werde schon
gelingen lassen.“

ach dem Austausch VON eschenken beschreibt seinen Eindruck VoNn

diesem Besuch e1ım islamischen Fulbe-Herrscher:
A wei{1ß ich 191808 aus eigner Überzeugung, da{ß ler die 1SS10N willkommen ist
un! dass die Fullah keine fanatischen Moslemin sind wWwI1e die Haussa. Es mu{fß
NUT der Missionar zeigen un: beweisen, da{ß das olk ieb hat un! da{ß
in Allahs Namen dasteht Es gehört freilich jel Weisheit un: auch Takt dazu,
wenn INla  - das Vertrauen der Leute gewinnen ill Sollte 65 der Herr gelingen
lassen, ich würde jedes Opfer bringen, ihm diesem dienen. Leider

der 1ss1onN immer Geld.“

Schon nächsten Tag, Sonntag, den Mai 1914, begann die Rück-
reise un notierte:

„Wirenheute Ngaundere wieder den Rücken ekehrt und sind aufdem Mar-
sche ach an)jo ber Tingere Wohl hätte ich heute och einen Tag der Ruhe
nehmen können, aber einen Sonntag nach meinem Geschmack hätte ich doch
nicht gehabt,[... Andererseits ist doch auch me1line eit sehr kostbar, un: ich
eile wieder heimwärts, nachdem ich 1er erreicht habe, Was ich wlissen wollte  7

Am 15 April 1914 Walr aus Ndumba (Ngila), 1mM Süden Kameruns, ZUT

Reise ach Adamaua aufgebrochen. Unter dem ıM April schreibt ET ber
das Ziel seiner Reise:

„SsChon ange sind uUuNseTe Blicke ach dem Norden gerichtet, von WITr allerie1ı
Nachrichten ber die rasche Ausbreitung des Islams en ESs ist sehr nötig für
11S, WI1Ssen, w1e eigentlich die Verhältnisse da oben liegen. Wir w1ssen och
gar nicht, ob hier och eın heidnische Völkerschaften gibt, oder ob s1e alle
schon VO siam ANSCHOIMMINC en ESs ist ebenso wichtig, wissen,

die Arbeit notigsten ist, wenn WITr die weıltere Ausdehnung uUuNseres

erkes denken.”

Hofmeister wollte die Reise, für die mıt mindestens sechs bis sieben Wo-
chen rechnete, VOT dem Einsetzen der Regenzeıt 1im April antreten uch
der Resident der deutschen Kolonialverwaltung iın Ngaoundere, aupt-
INann Stephani, der ih einen Jag VOTI seiner Abreise iın Ndoumba besuchte,
riet ihm dazu, sich jetzt auf den Weg machen.

ber se1ine Pläne, die deutsche Baptistenmission VO Süden Kame-
[UNS bis iın den Norden ach Ngaoundere auszudehnen, konnten aus Zzwel
schwerwiegenden Gründen nicht mehr verwirklicht werden.

Hofmeister, Erlebnisse 11L; 194
Ebd., 174  IN
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Als Hofmeister 2 Mai 1914 Hause 1ın Ndumba eintraf, fand eın
Schreiben des (J0uverneurs aus uea OI,

„WOr1n den Missionaren das Reisen 1ın den nördlichen Gebieten . verboten
wird, weil die Regierung fürchtet, da{ß die dortigen Mohammendaner dem
Christentum feindlich gegenübertreten würden und dadurch Reibereien oder
Aufstände befürchten seien.“®

Am August 1914 brach ıIn Europa der Erste Weltkrieg au  ® Erst
August erfuhr Hofmeister bei seinem Besuch auf der Regierungsstation
Yoko, ass „Deutschland 1mM rieg stehe mıiıt Russland un Frankreich“.
ber och stand für ih der Plan der Missionierung 1m islamischen Nor-
den ganz 1m Mittelpunkt seliner Gedanken. Er berichtete, ass auch ein
Schreiben VO (Gouverneur 1ın uea erhalten habe mıt dem Bericht des Be-
zirksamtmanns Schipper VOIN an)Jo, ass Hofmeister TOTLZ des Verbotes 1mM
islamischen Gebiet gereist se1l „Die Sache wurde derart wichtig gemacht,
da{fß die Angelegenheit a1lls Kolonialamt ach Berlin weitergeschickt ist  ba
Hofmeister beteuerte, ass VOoNnNn diesem Verbot nichts gewusst hätte un!
hielt 1es DUr für eine. Idee des Bezirksamtmanns Schipper, „der eın aus-

gesprochener Missionsfeind ist  &s Er notierte weiıter:

B soll MIr also ganz recht se1ln, dann werde ich Ja auch Gelegenheit aben, mich
öffentlich verantworten. Andererseits hoffe ich doch, da{fß jetzt das Kolonialamt
Urc den rieg Wichtigeres tun hat, als sich einen Wauwau vormachen
lassen VOoON einem die 1ssion eingenommenen Bezirksamtmann.”

Der Weltkrieg oriff schnell auch auf Kamerun ber un: Anfang 1916 hat-
ten englische un: französische Iruppen das Land besetzt. 1le Missiona-

wurden aus Kamerun gewlesen. Hofmeister konnte ach diesem ersten
Kontakt iın Ngaoundere die erhofite Missionsarbeit ıIn dem VON ihm VCI-
uteten ganz un: Sal islamischen Norden Kameruns nicht fortsetzen. Als

1927 wieder ach Kamerun reisen konnte, WarTr ihm christliche Missions-
arbeit 1908088 1mM unter englischer Verwaltung stehenden Westkamerun mOg-
lich, das Betreten selines früheren Missionsgebietes, das unter französischer
Verwaltung stand, Wal ihm verboten.

Fuür die Geschichte der 1ssion ın Kamerun ist hervorzuheben, ass
der deutsche Baptistenmissionar Hofmeister als erster europäischer Mis-
S1O0Nar eine Missionsreise in den islamischen Norden bis ach Ngaoun-
ere unternahm, dort die Missionsmöglichkeiten für die christlichen
Kirchen erkunden ® Ngaoundere erschien für Hofmeister eın ie] VelI-

Ebd., 221

Ebd.,, 236
Erwähnt wird diese Missionsreise Hofmeisters bis nach Ngaoundere 1Ur 1n einer kurzen
O1Z hne Quellenangabe bei Jaap Van Slageren, „Les origınes de l’Eglise Evangelique
du Cameroun“ Leiden 197/2,;, ;A3 „En 1914 les mi1issıonnalires Reimer et Hofmeister firent

VOYyapc d’enquete Jusqu äa Ngaoundere, Ou ils furent bienu par le Lamido; ma1ls la
SUCIIEC de 1914 vınt bouleverser [OUS Ces projets.‘ ber nach den Aufzeichnungen VON Hof-
meister hatte diese Missionsreise alleine unternommen
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sprechender Ort für die Ausdehnung der baptistischen 1ssion 1n den
Norden Kameruns.?

Fur die kontroverse Diskussion 1mM Bund EFG den TV-Gottesdienst
VON Christen un Muslimen aus der EFG Kamp-Lintfort VO 1 Juni 2012
eröffnet dieser Bericht des Missionars Hofmeister ber sein Gespräch mıiıt
dem islamischen Lamido och eine ganz andere Dimension:

In selinen die Fürbitten des 1TV-Gottesdienstes einleitenden Worten stell-
te der Pastor 1n Kamp-Lintfort fest „Wir beten nicht demselben Gott“-
Anschließend formulieren die Muslime ihre ünsche, die VOIN den Chris-
ten als Fürbitten ott gebracht werden.

(Janz anders redete einem anderen Ort un! anderer Zeit der Bap-
tistenmi1issionar VOT dem islamischen Herrscher 1m Norden Kameruns.
Hofmeister stellt sich VoOTr als Von Allah In dieses Land geschickt. Positiv be-
wertet die Lektüre der heiligen Schrift der Muslime. Allah rede durch
den Koran ihnen, bestätigte dem Lamido. Er fügte hinzu, ‚Allah habe
nicht Ur Buch ® sondern Allah se1 grofß, ass ihnen auch
das andere ute  <C geben will, das CI,; der weilße Misslionar, ihnen bringen
möchte. Der islamische Fulbe-Herrscher bot diesem christlichen Miss1o0-
Nar daraufhin seline Freundschaft die sich darin erwelsen ollte, ass
der Missionar recht bald wiederkommen solle Miıt der gegenseitigen Jau-
bensversicherung „WENN es Allah gelingen lasse“ verabschiedeten sich beide

Diese beiden sehr unterschiedlichen Voten baptistischer Pastoren 1ın der
Begegnung VOoONn Christentum un Islam möchte ich ZUrTr Diskussion stellen.
Gewiss, s1e sind verschiedenen Zeiten un verschiedenen Orten der
Welt gesprochen worden. ber dahinter stehen auch unterschiedliche m1S-
sionstheologische Konzeptionen.

War diese ede des Missionars 1n Kamerun 11UT eine . missionstakti-
sche  ba Anknüpfung? Meinte i& 65 wirklich erns mıt seinen Worten, ass
C der christliche Misslonar, der 1m Missionsauftrag Jesu ın Kamerun
ermüdlich unterwegs WAaäl, 1er VOT dem islamischen Lamido „1M Auftrage
Allahs stehe? Zumindest mMusste der Lamido denken können, ass auch
Hofmeister 1mM Auftrage des einen Gottes VOT ihm stehe, den in seiner
Ful-Sprache Allah nennt‘*. Bedacht werden I1USS natürlich, ass Hofmeis-
ters Rede VoNn ott 1m Gespräch mıt dem Lamido VON seinem Dolmetscher

Erst nach dem Ersten Weltkrieg kamen die ersten Missionare der Lutherischen Amerika-
nischen Sudan-Mission 1mM Maäarz 1923 in Ngaoundere un! erhielten die Erlaubnis 1m
Land der Gbaya mi1issıonleren. Und 1926 erhielt die Norwegische Lutherische Missıon
die Erlaubnis für ine Mission 1n Ngaoundere unter den Mboum, nachdem die Anfrage
für Garoua abgelehnt wurde. 1924 knüpft die Katholische Mission 1ın Ngaoundere einen
ersten Kontakt mıiıt dem Lamido, iıne vertiefende katholische Missionsarbeit begann ber
TStT ab 1946 Siehe Jean-Paul Messina/Jaap Van Slageren, Histoire du christianisme
Cameroun. Des orıgınes 1058 Jours. Karthala-CLE, 2005, 111 un! Yves Plumes, Mission
Ichad-Cameroun, Editions OBLATES, 1990,
Hervorhebung VO  ; Hofmeister.
Übernahme aus dem Arabischen, siehe Dominique Noye, Dictionnaire Foulfoulde Fran-
Cals, Procure des Missions Garoua, 1989, ]la (Arabisch) Dieu, ebenso August Klingen-
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in der Ful-Sprache NUTr als Rede Von Allah wiedergegeben werden konnte.
ber Hofmeister behält 1ler in seinen Tagebüchern diese Rede VON Allah
bei un gibt uns damit einen Eindruck VO  en seinem Verständnis einer m1Ss-
sionarischen Situation 1m Gespräch mıiıt den Religionen. Zumindest als rel-

Spekulation könnte gefragt werden, ob Hofmeister, der ın Kamerun 1mM
Gespräch mıt Muslimen VON Allah spricht, in dessen Auftrage 1er stehe,
in Deutschland 1mM Gespräch mıt Muslimen hätte können: „Wir beten
nicht demselben t t“ ber der rage ach der Missionstheologie VON

Hofmeister ann ich ler nicht weiter nachgehen. Dazu ware eine intensI1-
CI Arbeit seinen lTexten nötig.”“ Hınwelsen 111 ich lediglich darauf,
ass seine missionstheologische Annäherung den Islam auf Kosten der
traditionellen Afrikanischen Religionen geht. Schon 1ın diesem ben zıitler-
ten lext kommt seine kulturell höhere Achtung der islamisierten Fulbe
gegenüber den „Heiden“ in den Worten ZUu Ausdruck, s1e selen „den Hei-
den weıt voraus

Im BEFG wurde schon VOT der Sendung kontrovers diskutiert, ob 6S 1n
diesem V-Gottesdienst eine „Religionsvermischung” geben werde, weil
aus dem Koran un: der Bibel zıtiert werden würde. Die ofhziellen Stellung-
nahmen des Bundes verteidigen diesen Gottesdienst energisch. och iın
allen diesen Voten wird, ohl den Vorwurf einer genannten „Reli-

heben, Die Sprache der Ful,;, Hamburg 1963, 343 421 In der In den protestantischen Kir-

12
hen INn Nordkamerun gebräuchlichen Ful-Bibel wird „Gott miıt „Allah” wiedergegeben.
Dazu sollten nicht 191088 se1ine drei Bände „Erlebnisse 1mM Missionsdienst 1n Kamerun’“, SOIN-
dern uch seine eiträge über se1ine Erfahrungen nach dem Ersten Weltkrieg 1n Westka-
ungelesen werden, die se1it Januar 1927 1n „Der Neuruppiner Missionsbote” schrieb.
uch seıne „Kurzgefasste Wute-Grammatik”, erschienen 1ın „Zeitschrift für Kolonial-
sprachen”, Jahrgang 918/19, 1—19, Berlin, Verlag Reimer, sollte hinzugezogen werden.

13 Auf seiner Reise 1n den Nordosten 1n das sogenannte „Neukamerun“ schrieb iın seinen
Tagebüchern Marz 1912 (Erlebnisse 111, 111) 1in Garua-Mboley (heute Garoua-Boulai,;

der Grenze Zentralafrika) nach einem Gespräch mıiıt dem dortigen „Häuptling”:
„ES haben doch die eute hier alle eın Sehnen nach ott un eın grofßes Verlangen, ih
näher kennen lernen. S1e sind natürlich uch anders auf das Evangelium vorbereitet als
die Bevölkerung der Urwaldregion. ort ist 11UT Dämonenfurcht un:! Zauberei,; hier ber
haben die Haussa als Mohammedaner der Missıon vorgearbeitet. Ich glaube bestimmt,
da{fß, wenn Jetz die Mission hier kräftig einsetzen könnte, der FEinfluss der Haussa
leicht überwinden ware; enn Was ihnen diese bieten, genugt ihnen nicht. Das N
olk hier ben ist sehr religiös, kennt un:! ehrt ott als den Allah der Haussa. Das ware
für die Missıiıon eın Anknüpfungspunkt w1e bei Paulus der unbekannte ott 1n Athen
DiIie Haussa zeigen dem Volke NUuUTr den gesetzlich Strengen Dienst des Islam, s1ie können
ihm ber nicht das Glück bieten, das WIFr 1n der Erkenntnis der Liebe Gottes 1mM ater
un Sohne haben Was ich hier sehe, lässt mich der Zuversicht se1n, da{fß uch die
als schon mohammedanisch geltenden Völker des Nordens noch leicht für die Sache des
Evangeliums gewinnen waren, wenn Misslionare, Von Gottes Geist erfüllt, bald dahin
kämen. Wenn freilich noch Jahrzehnte darüber hingehen un! das Junge Geschlecht ganz
In den islamitischen Grundsätzen aufwächst, dann wird die Sache schon viel schwieriger
werden.“ Dass nicht 1U die traditionellen afrikanischen Religionen anders bewerten
sind als Hofmeister empfindet, sondern uch se1ine Einschätzung der afrikanischen Völ
ker 1m Norden Kameruns spater revidieren WAälIl, se1l hier DUr kurz erwähnt. Siehe die
Aufsätze 1n Z Ih! 16 (2011) VO Symposion der FIP ZU[T afrikanischen Theologie.
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gionsvermischung” entkräften, auf diesen einen Satz hingewiesen: „Wir
beten nicht demselben t t“

Woher kommt dieses Bemühen, sich iın der rage ach ott bestimmt
VOoN anderen Religionen abgrenzen müssen? Spiegelt diese theologische
Abgrenzungstendenz nicht eher eine europäische theologische Proviınzla-
lıtät wider, 168; gefangen ın europäischen Denkmustern, aus den Erfah-
runNnsch der 1Ss1ıon ın der Begegnung mıiıt anderen Religionen och nichts
Neues gelernt hat?

Auf diesen Verdacht einer „Religionsvermischung” 11 ich 1er nicht
weıiter eingehen. Ich verstehe nicht SanzZ, Was damit gemeınt sein könnte.
reigne sich nicht ın jeder wahren Begegnung gegenselt1iges Geben un
Empfangen?® ber dem Wort des deutschen Baptistenmissionars aus

dem Jahre 1914 zıitiere ich einen Absatz eines heutigen Kameruner Theo-
logen Dr Timothee Bouba Mbima In seinem Beitrag Z Symposion der
FTP ZUTr afrikanischen Theologie 1ın Dorfweil 2010 dem Titel „Die
Befreiungstheologie Jean-Marc Elas schreibt

Im Geiste des Okumenischen Rates der Kirchen gilt CS; die ekklesiologischen
Unterschiede der christlichen Konfessionen respektieren un:! doch un
dem Einfluss des eiligen Geistes un:! der Menschen guten Willens einer
Annäherung arbeiten. Wenn INla  - VO  ; der Okumene pricht, ist zZum1n-
est 1ın Afrika nicht möglich, den siam ignorleren. hne 1n eın naılıves un
irreführendes Friedensstreben Irenik verfallen, ist C wichtig, mıt unNnserTeN

muslimischen Brüdern einen offenen und fruc  aren Dialog führen Sind
WITr nicht alle Kinder eines einzigen Gottes? Christen un! Muslime, sind s1e
nicht aufgerufen, sich gegenselt1g besser kennen zulernen?!*

Diese Entwicklung ın Afrika ist bemerkenswert: Aus der Ökumene der
christlichen Kirchen der Welt erwächst in Afrika eine Okumene der Reli-
gionen. In diesem insbesondere für Kamerun lebenswichtigen Dialog der
Religionen gehört ADn Ökumene ganz selbstverständlich auch der Islam
und 1n diesem /itat nicht exira genannt auch Vertreter der traditionel-
len Religionen. Um 1n einem wahren Dialog für das Wohl der Menschen
ihrer Region un: ihres Landes gemeinsam einzustehen, wird 1er nicht
abgrenzend VO  —; einem theoretischen Gottesbegriff au  CHaANSCH, sondern
VOI einem alle Menschen einschließenden Status der Menschen als Kinder,
„Kinder eines einzigen Gottes”. Dass die Bilder, die sich diese Kinder (30t-
tes Von ihrem ott machen, sehr unterschiedlich sein können, ist nicht ul
eın Problem zwischen den Religionen, sondern diese Problematik geht quer
durch alle Reihen jeder Religion. Hier wird, unter Wahrung der ntier-
schiedlichkeit, das alle Menschen Einende angeknüpft, nämlich, ass
14 Timothee Bouba Mbima, DIie Befreiungstheologie ean-.  arc Elas Eın Beitrag ZUT Ent-

wicklung einer afrikanischen Theologie, 1n Z'Ih! 16 (2011) 173 Der aus dem Norden
Kameruns stammende Dr. Bouba Mbima ist Pastor der Kameruner Baptistenkirche
(UEBC), Professor für Praktische 1Iheologie un: Generalsekretär der Protestantischen
Universität Zentralafrikas, Yaounde, amerun. Gleichzeitig ist Repräsentant der ERM-
International für Westafrika.
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WIT alle Kinder eines einzıgen Gottes Sind. Diese Basıis eröffnet die Möglich-
keit, die Unterschiedlichkeit als Reichtum für die Entwicklung der Gesell-
schaft begreifen.

Der Herausforderung, die religiöse, ethnische, ideologische Unterschied-
ichkeit der Bevölkerung einer Region als Reichtum für die Entwicklung
einzusetzen, stellt sich ın Kamerun eine Gruppe Junger Wissenschaftler
aus dem Norden Kameruns, zusammengeschlossen sind in »  SOP“
(Groupe de Recherche SUT les Dynamique Sociales et Politiques Grup-
DC ZUuUr Erforschung sozialer un politischer Dynamik). Die Diskussionen
ihrer Studientage in Juni 2011 der Protestantischen Universität für Zen-
tralafrika 1n Yaounde ist gerade als Buch erschienen. . In zehn Beiträgen
unternehmen Forscher aus verschiedenen Disziplinen, die sozialen un
politischen Veränderungen, die Afrika se1it 1990 erlebt Hat: un die eın har-
monisches Zusammenleben, insbesondere 1mM „grofßen Norden Kameruns,
gefährden, analysieren. Im Vorwort erinnert Dr. Bouba Mbima die
Auseinandersetzungen in Ruanda un 1n Nigerla un!: schreibt welıter:

16 Nordkamerun en die on 1ın ihrer religiösen Gestalt (Islam
Andersglaubende), 1n ihrer ethnischen Gestalt (Gbaya e) Kotoko

arabische 03), in ihrer ideologischen Gestalt die 1r siam-
Fulbe) un:! ıIn der Gestalt VON Grenzkonflikten (Migranten Einheimische
das Fehlen eines VON en akzeptierten Zusammenlebens der Gemeinschaften
un: Völker aufgezeigt.‘

Die vorliegenden tudien sollen aufzeigen, hAcC der Reichtum der kultu-
rellen un! sozialen Unterschiedlichkeit einem Leben ın Kohäsion be-
stimmt ist In diese Richtung welst auch der Titel selnes eigenen Beitrages:
Religion als Quelle der Verständigung und Entwicklung In Nordkamerun.®

Dies führt mich och einmal zurück dem 1mM Bund EFG diskutierten
V-Gottesdienst in der EFG Kamp-Lintfort, der unter dem schönen b
tel Barmherzigkeit: Bodenschatz der Religionen } Juni 2012 VO Z.DF
ausgestrahlt wurde. Der Gottesdienst wird ach dem Eingangslied eröffnet
mıiıt dem gemeinsam gesprochenen ru{fß der „Kumpel” er Tage, ‚Glück
aul Sie zeigen auf, ass s1e früher er Tage ZWar „Kumpel” dort
für einander einstanden, aber lange Zeit ber Tage nebeneinander gelebt
haben, hne Beziehungen zueinander. ach dem 11l September 2001 aber
wurde das anders. Da haben die muslimischen Kumpel angefangen, für eın

15 Ahe Nord-Cameroun l epreuve des pluralismes. Quand les ScCIeNCeESs sociales inter-
rogent OUuUSs la direction de Adder bel Gwoda ei Alawadı Zelao, Harmattan, Parıs
O12
Hinzuweisen ist auf den VO  - dieser Gruppe Junger Wissenschaftler ein1ge onate vorher
herausgegebenen Sammelband VON Aufsätzen AB Ihema Nordkamerun 1MmM Wandel. In-
terdisziplinäre Perspektive: „Le Cameroun septentrional transıtion. Perspectives plu-ridisciplinaires, Preface de Fabien Eboussi Boulaga, Harmattan, Paris O12 Es ist geplant,dass weıtere Aufsatzsammlungen erscheinen werden. Die NEeUu gegründete Universität 1n
Maroua hat der wissenschaftlichen Aufarbeitung ihrer eigenen Situation als „grofßer Nor-
den‘  v Kameruns einen nicht unerheblichen Anschub gegeben.
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friedliches Miteinander beten, un:! die christliche Gemeinde ist auf s1e
ZUgeSgaANSCH. Viele Aktionen sind aus diesen ersten Schritten aufeinander

entstanden. Und konnten s1e 19188 1mM Gottesdienst Texte ihrer heili-
pChH Schriften ber die Barmherzigkeit vorlesen. Dieser Gottesdienst VOIN

Muslimen un Christen nımmt die eUuUe Herausforderung ın unNnserer (Je-
sellschaft, gemeinsam Verantwortung für eın friedvolles Miteinander der
Unterschiede übernehmen, 1ın vorbildlicher Weise erns Dies ist ohl
eın Verdienst jahrelangen geduldigen Aufeinanderzugehens in kleinen
praktischen Schritten. Es lohnt SicHh, das Textbuch dieses besonderen (s0t-
tesdienstes eingehend lesen.

Ich sehe ler den gleichen positiven Ansatzpunkt, die Unterschiedlich-
keit als Reichtum für eine gute Entwicklung nutzen, wl1e s1e 1M Norden
Kameruns VON der interdisziplinären Arbeitsgruppe Junger Wissenschafft-
ler praktiziert wird. Von diesem gemeinsamen Gottesdienst VOIN Christen
un Muslimen 1n Kamp-Lintfort könnten die christlichen Gemeinden iın
Kamerun iel lernen. Bis eben auf diesen einen Satz fast Ende des Got-
tesdienstes als Einleitung den Fürbitten: „Wır beten nicht demselben
tt“ kın solcher dogmatischer Satz seıtens der Kirchen 1ın Kamerun WUTF -
de ohl die ÖOkumene der Religionen 1m Land empfindlich storen. ber
lernen könnten die Religion ın Kamerun VON dem Beispiel der EFG Kamp-
Lint{fort, ein regionales un örtliches Klima schaffen, ın dem s1e aufein-
ander gehen, eigene Formen finden, miteinander für den Frieden

arbeiten un beten. Und der EFG Kamp-Lintfort ist wünschen,
ass s1e mut1g aufdiesem Weg voranschreitet un: vielleicht den Mut findet,
einmal gefasste dogmatische Grenzziehungen aufzuweichen un: VON den
Kameruner Kirchen lernen: „Wiır sind alle Kinder eines einzigen (GJottes

Dazu bedarf weıterer Gespräche un Diskussionen insbesondere ber
die Kontinente hinweg. Denn die Weltgeschichte der Menschheit hat SC-
zeigt: Insbesondere In theologischen Fragen gilt: Ein Kontinent alleine rrt
sich. Der Präsident des BEEFG, artmut Riemenschneider, hat 1ın BUND
AKIUELL Nr VOoO Juli 2012 die nregung gegeben: .Jceh möchte Mut
machen, diese Diskussionen führen“. Das sollte unter Einbeziehung der
Baptistenkirche ıIn Kamerun aufgegriffen werden, mıiıt der uns eine mehr
als hundertjährige Geschichte gemeinsamer Arbeit iın der Weltmission VeI-
bindet.

Zum chluss och eın Gedanke. Ich hätte 1mM Gottesdienst 1ın Kamp-
Lintfort das alte einfache Sonntagschullied „Gott ist die Liebe“ einüben un:
VOoON allen sıngen lassen, allerdings 1ın der Ful-Sprache Nordkameruns:

Allah ylide, eli K1sn00WO,
ylide, yldi yamı

Ngam maajum mbi mi: ylide,
ylide, yldi yamnı

Vielleicht hätten 1n Kamp-Lintfort die Kumpels aller Religionen mi1ıt-


